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GroUanpflanzungén von Zwiebeln unil Lauch günstige
Futterbedingungen finden, kann sie zu eiinem gefährlichen
Gemüseschädling werden.

Früher wurden die äußersten Blätter befallener Lauch-
pflanzen abgeschnitten und vernichtet; mit dem stärke-
ren Auftreten des Schädlings in großen Anpflanzungen
reicht diese primitive Methode zum Schulz des begehrten
Gemüses nicht mehr aus,, und es müssen durch geeignete
Schädl ingsbekämpfungsmittel Maßnahmen getroffen wer-
den, die Eiablage oder aber die ausschlüpfenden Räupchen
zu vernichten. Haben sich die Baupen erst iin diie Bläli-
ter hineingefressen und üben im Innern ihr Zerstörung«-
werk aus, so sliinidl sie, außer beli der Häutung, zu die.r si:e

durch dem Fraßgang zurück an die Blattoberfläche krie-
che», ohne Gefährdung der Pflanze nicht mehr zu vor-
folgen, bis sie zur Verpuppung schreiten.

Die Erforschung der Leidensgeschichte der Lauchmolte
hat in Schweden ihrem Anfang genommen 'und ist iln der
Schweiz mit der Aufklärung des Entwicklungszyklus und
dem Nachweis der starken Tempera tu rabhängigkeit der
einzelnem Emtw«ick 1 ungss ladlen — eine Eigentümlichkeit,
die für den Entwicklungsaiblàuf einer Großzahl, von In-
seikten typisch ist — abgeschlossen worden. Die von 7/ra-

dorn (193/1), ITiesmn/m (19/11) und S.ejnsl (ig/.ô)
(lurchgelührten syst e ma I isei len Bekärnpfu 11 gsversuch e lia-
ben zu einem vollen Erfolg geführt, weinm in fünf Ar-
beitsgängen alle acht bis vierzehn Tage eiine Bespritzung
oder Bestäubung der befallenen Pflanzen vorgenommen
wurde. Für diie Praxis ist allerdings eine solche
Bekämpfung zu teuer und meistens auch umduroh führ-
bar, weil die Arbeitskräfte fehlen. Der Feind ist trotz
seiner Tarnung erkannt, ihn erfolgreich zu bekämpfen,
ist jedoch noch nicht gelungen. Z)r. .1. ßtVfcer

Neues von den Austauschkräften im Atomkern
Die Masse eines Atomes befindet sich zum größten Teil

im Atomkern. Nach //eise.i&ergr sind die Kerne aus Pro-
tonen und Neutronen, den beiden schweren Elementar-
toilchen, aufgebaut. Im Gegensatz zur Elektronenhülle bat
der Atomkern eine wohl definierte Oberfläche, so daß
Gamotü die Vorstellung des „Tröpfchenmodelles" für den
Kern einführte. Da die einfach positiv geladenen Pro-
tonen sich innerhalb des Atomkernes gegenseitig absto-
ßcn müßten, weil sie alle die gleiche elektropositive La-*

(lung tragen,' machte bisher die Erklärung der Art des

Zusammenhalts der Kernbausteine erhebliche Schwierig-
keiten. Man versuchte das Problem in der Weise zu 18-

sen,, daß man „Austauschkräfte" annahm, welche sehr
schnell zwischen den Protonen und Neutronen hin- und
herwechseln und so den Zusammenhalt des Atomkernes
bewirken sollten. Genauere Anschauungen über das We-
sen dieser Austauschkräfte vermittelten neue kernphvsi-
kaliische Messungen, die im Argönne National Laboratory im

Chicago durchgeführt wurden. Alan bestimmte dort das

magnetische Moment des Überschweren Wasserstoffs II 3

der auch die Bezeichnung Tritium trägt, sowie des Le ich-
ton Heliums lief Die Messungen ergaben, daß beide Iso-
topen ein um zehn Prozent größeres magnetisches Mo-
ment besitzen, als nach der Theorie erwartet werden
durfte. Da nun ci;ni magnetisches Moment stets otng mit
einem Elektronenfluß verknüpft ist, meinen die ameri-
kanischen Wissenschaftler, das experimentell aufgefun-
dene magnetische Moment sei ein Beweis für das Krei-
son einer elektrischen Ladung um den Atomkern. Sie

sprechen ferner die Vermutung aus, diese kreisende La-
dung bewirke den Zusammenhalt des Atomkernes. Nach
dieser neuartigen Theorie, die hier nur vereinfacht wie-
dergegeben werden kann, entspringt die um dein Atom-
kern kreisende elektrische Ladung zunächst einem Neu-
tron, wodurch dieses zum Proton wird', um da.nin als
Elektron um dien Kern zu laufen. Diese Anschauulngi
setzt also voraus, dlaô' dier Übergang eines Neutrons in
eiim Proton durch Abgabe eines Elektrons in der folgen-
den Weise: p -j- ë sehr schnell und Leicht erfolgen
kann. Während seines Umlaufes kann das so entstan-

diene Elektron damn an einer anderen Stelle des Ker-
nés wieder von einem anderen Proton eingefangen wer-
den. wodurch sich dieses in ein Neutron verwandelt.
Auf diese Weise findet, da die Abgabe und Aufnahme
der Elektronen sowie deren Umlauf äußerst schnell er-
folgt, sehr rasch ein Auslausch der Ladungen statt. In
welcher Weise jedoch der Ladungsaustausch im Innern
des Atomkerns zwischen ProIonen und Neutronen erfolgt,
kann vorläufig noch nicht erklärt werden. Z?/.\

Neues Uranmineral
Nach einem Bericht in „Chcmiie-Iiigc.nirar-Technik"

21, I/II (iq/Iq), /|5, wurde in Belgisch-Kongo ein neues
Uranmineral entdeckt, das mit dem Carnol.it verwandt!
ist. Proiben dieses neuen Minerals wurden inn; Geolo-
gischen Institut der Columbia-Universität untersucht. Di,e

Untersuchung ergab, daß das Mineral bis zu Co Prozent
Uran, i5 bis 20 Prozent Vanadium, und 10 Prozent.
Kupfer enthält.. Es kommt vor in den Felsspalten der
Bergwerke von Katanga in Belgisch-Kongo, Afrika. Nach
dem Namen des Direktor Sengie.r der Union Miniere
du Haut-Katanga erhielt das neue Uranmineral die- Be-
Zeichnung „Sengierit". /fr.

Überempfindliche Photoemulsion
Zum Nachweis Kosmischer S trab/tan und zur Unter-

suchung der Straililbnivorgänge in der Kernphysik sind be-
sonders empfindliche Photoplatlen erforderlich. Nach
eiinem Bericht in „Cheimixal Engineering'' vom Januar
19/19, 162, entwickelte die Eastman. Kodak Co. in Bo-
ehester neue überempfindliche Photocimu/siiionicn für
PhotopKa Itcin-, die etwa viermal empfindlicher sind als die
bisher bei diesen Forschungen verwendeten. Diese neue
Photoemutoion iist derartig empfindlich, dalft si© im all-
geme-ilneinj erst kurz vor ihrer Verwendung erzeugt und
auf dfe Platten aufgetragen wird. Versuche mit diesen
„ultrasensitive«." PholoemuLiionen ergaben, daß die Plat-
ten innerhalb von drei Tagen bereits zum großen Teil
durch Elektronen aus der Kosmischen Strahlung ge-
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schwärzt werden. Durch weitere Versuche stellte .main
fest, daß im Durchschnitt in einer Minute nechs Elektro-
ne® ans der Kosmischen Strahlung auf etwa zehn Qua-
dratzentimeter dieser Platte fallen. Sollen diese übeireimp-
Ädliichien Photoplatten. nicht sofort an ihrem Erzen-
gungsort verweinidiet werden, müssen sie zun Transport
durch besondere' für Strahlern undurchlässige IlüLlcn gc-
schützt und eingefroren werden, da, tiefe Temperaturen
d'b pho lochemiische Rea,kliiionsfah.igkeit der Emulsionen
herabsetzen. E-iin weiterer Vorteil besteht darin, daß die
Empfindlichkeit dieser Platten in jedem Teil der Emul-
siion gleich groß ist. Daher kann man ans der Bahn,
die die Strahlen in die Emulsion aiaizeiir'hnen, auf die
Energie, Geschwindigkeit und Art der Strahlen schließen.
Außer iin der Kernphysik dürften diese neuen ultrafen-
si'bi)ven Pliotoemulsion'en besondere Reden tu ig für die
Autoradiography von Zelle® und für Forschungen auf
dem Gobble der RadioLsotopenunlersuchuigen in der
physiologischen Chemie und Medizin gewinnen. /s. Ar.

Fettspaltung und -Synthese durch Lipase
In »,Forschungen und Fortschritte", 25. (19/19), S. G5

bis 67, berichtet Prof. Dr. //. Steuefel, Berlin, über dal»

eerment Lipase. Seine physikalisch-chemischen Unter-
Buchungen ergaben, daß es bei der Fettspaltung durch
Lipaise im Reagenzglasversuch zu einem Gleichgewicht
nal&h dem Massenwirkungsgesetz kommt. Hieraus schließt
der Verfasser, daß im Augenblick des G loichgewichtes
die SpaCtu.ng und die Synthese der Fette mit der glci-
eben Geschwindigkeit verläuft. Als wichtigstes Ergebnis
seiner Untersuchungen stellt Steudel heraus, daß die Li-
paise nicht nur ein feittspaltendcs Forment ist — wie man
bisher vielfach annahm — sondern,, daß sie auch zur
lettsynthese befähigt ist. Diese Beobachtungen besläli-
JÇGn bereits früher am vielen Fermenten gemachte ahn-
liehe Untersuchungen. —-sc

Vorhersage magnetischer Stürme
Die Son.nenfleckentätigkeit iist mit der Entstehung star-

ker magnetischer Stürme auf der Erde verbunden, die
den, Kurzwellenfunkverkehr beeinflussen. Man hat nun
festgestellt, daß die Beeinflussung des Kurzwellenfunk-
Verkehrs n,icht, wie man bisher vielfach annahm, von der
Größe der Sonnenflecken, sondern nur von ihrer Lage
auf der Sonnenoberfläche abhängt. Am stärksten wird
der Kurzwellenempfang beeinträchtigt, wenn diie. Son-
nscnflecken in einer bestimmten „kritischem Zone" der
Soipienoherfläche auftreten, einem Gebiet mit einem he-
stimmten. Radius um das optische Zentrum der Zone.

ie Vorhersage des. Entstehens \on Störungen im Kurz-

\\r .^""kverkclu- und Kurzwcllenempfang wird in de,r
»eise durchgeführt, daß, mit Hilfe von Refraktionstele-
s ~open dem Dach des Zentralgebäudes der Radio

orporalion, of America in New York, und mit ähnlichen
eräiten, der Königlich-Schwedischen Telegraphonverwal-

_ung in Stockholm und des Stockholmer Observatoriums

dei Saninenphotiograjp'hien durchgeführt wer-
n. j_>ie Auswertung der auf den drei Stationen gewon-iiiLnen Aufnahmen, erfolgt über den Bildfunk verkehr. Er-

u' iî pherprüfung, daß' magnetische Stürme bevor-
s hep, wird der Radiotelegrammverkehr rechtzeitig über
s öiungsfrcie Gebiete geleitet. Nach dem Bericht sind dite»

lolochn.iker der Lage» magnetische Stürme mit
ein,er Genauigkeit bis zu i5 Minuten Toleranz voraus*
zusagen.

Langsamere Aufnahme von Radiokohlen-
stoff durch Pflanzen

Während der Untersuchung der pholochemischen Rc-
aktionen zur Biosynthese der Kohlehydrate in den
Pflanzen machte man nach einiem Bericht in „Science
Digest" (Juni 19/19) die interessante Beobachtung, daß-

die Pflanzen den. normalen Kohlenstoff C^2 um etwa
zehn Prozent schneller assimilieren als das radioaktive
Kohlensloffisotop C14. Ähnliche Beobachtungen wurden
bereits vorher bei Verwendung von Schwerem Wasser bei.

analogen Versuchen, gemacht. Man nimmt an, daß die
langsamere Assimilation des mit seinem größeren
Atomgewicht zusammenhängen könnte. e/c.

Ein Jaspis-Bergwerk
aus der jüngeren Steinzeit

Die Frage, woher der Urmensch die Rohstoffe zur An-
fertigung seiner Steinwerkzeuge genommen habe, he-
schäftigl die Vorgeschichtsforschung seit langem. Der
Dozentin Dr. Sc/uhid, Freiburg/Br„ gelang es

nun, iin diesem Frühjahr einen wichtigen Beilrag zur Be-

antwortung dieser Frage zu leisten. Bei der Bahnstation
Rlciinkcn^bs am Isteiner Klotz im südlichen Oberrhein-
Gebiet fand sie eine jungsteinzeitliche Jaspisgrube auf.
Der Jaspis, eine Feuersteinart, tritt hier in kugel- oder
eiförmigen, gelegentlich bis mehr als kopfgroßen, grau
und weiß gebänderten Knollen im Oxfordkalk auf. Jaspis
war schon dem altsteinzeitlichen Magdalénien-Menschen
bekannt und wurde die ganze Steinzeit hindurch zu Werk-
zeugen verarbeitet,. In zahlreichen Funden der steinzeit-
liehen Kulturen wurde auch der Jaspis des Isteiner
Klotzes bereits nachgewiesen. An Ort und Stelle sieht
man an der schon durch den Bahnbau in den Jahren
t8/,/| bis 18/18 aufgeschlossenen Felswand eine niedrige
Höhle und vor dieser eine früher von Schutt verhüllte,
jetzt freigelegte steinzeitlichc Abraumhalde. Sie besteht
aus splitterigem Kalkschutt und Jaspissplittern. Dazwi-
sehen finden sich eingelagert große Ilhein-Gerölle aus
Quarziten, die der Fluß, dla, er bis hierher nicht mehr
heraufgereicht hat, selbst nicht herbeigebracht haben
kann. Sie sind zugerichtet und haben als Werkzeuge
bei der steinzeitlichen Bergmannstätigkeit gedient, und
zwar als Steinschlegel, Hammer und Amboß. An der
Höhlendecke zeigen sich heute noch die Hohlformen,
aus denen vor mehreren tausend Jahren mit ihnen die
Jaspis-Knollen herausgeschlagen worden sind. Ganze
Knollen oder größere Jaspis-Scherben fehlen im Ah-
räum vollständig. Brandspuren und Kohlenslückchen he-
weisen außerdem, daß mit dem Holz der Wilden Rehe
Feuer gesetzt und dadurch der Fels zum Abbau mürbe
gemacht wurde. Eine von R. Lais entdeckte Bestattung
in einer benachbarten, während des Krieges aufgedeck-
ten ähnlichen Höhle gehört zur westeuropäischen „Mi-
chelsberger Kultur" (aaoo bis 1900 v. Chr.). Dadurch
wurde bewiesen,,, daßj die Jaspisbergleu le von Kleinkembs
während oder vor dieser Zeit gelebt und hier gearbeitet
haben. E. Ii.

Seeschlick als Düngemittel
Nach einer Meldung in „Chemie-Ingéniteur-Technik*'

vom September 19/19 ist in Cuxhaven eine, neuartige An-
läge zur Gewinnung von Séeschlick und zu dessein Weiter-
Verarbeitung zu Naturdünger errichtet worden. Der
Schlick wird zunächst in große Becken gepumpt und dort
vorgetrocknet, dann auf Trockenplätzen bis zur Er-
reichung einer krümeligen Struktur ferl.iggctrocknet.*

E.Iv.
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Fréquentes Projektorlicht
Sämtlich© Kohle-Liichtbogentempori. und bei Schmal-

filmprojektoren auch Glühfaclenkmpen entwickeln eine
beträchtliche Hitze, die einen Stillstand des Filmes zum
genauen Eiinsbelkin dietr BiMsdnärfö nicht zuläßt. Aus
TJSA wird; nun übeir diLo Weiterentwicklung eiiiner aus
Fltagere'i umd Nachtphotographi» bekannten kalten Licht-
quelle berichtet. Im Gegensatz zu dem bisher ver-
wendeten, gleichmäßig ausgestrahlten Licht werdein
Juieir Blitzentlaiduinigen verwendet, deren Frequenz zudem
so reguliert werden kaon, daß «in mechanisches Abblen-
dien heim Bildwechsel ,i,m Projektor überflüssig wird. Nach
den ersten Berichten handelt es sich um ein© Krypton-
KaMichtlaimpe, die als Bllitzälichtröhr© in jedem Projek-
tor Verwendung finden und untergebracht werden kann.
Sie hat neben eine«* sehr kurzen Züindze|iit, die dem sekund-
liehen Bildwechsiel angepaßt werden kann, einen gubem
Wirkungsgrad. Die Zündspannung beträgt i5 ooo Volt
und wird von -einem Spezial-Impulsgenerator erzeugt, wäh-
rend die Betriebsspannung vein etwa i5o Volt der ge-
bräuohlic'hen Gleichricliteranliage entnommen werden
kann, wobei die Stromstärke sogar unter 20 1 Ampere»
bleibt. Die in Bruchteilen von Sekundiein vorzuue'liimieüdieia

Vorgänge, also Zünden mit Hochspannung und, Brennen
mit Gleichspannung, werden automalisch gesteuert, lau-
fen vollkommen betriebssicher ab und sind gut regelbar.
Das lästige B lendemge rausch und das der Kühlventilatoren,
sowie deren Verlustleistung entfallen, wodurch der Wir-
kungsgrad der Maschine erhöht oder der EneirgiebedarjO
vermindert wird'. Die Bildgüte, solcher Anlagein entspricht
der bisher bekannter Konstruktionen. Deir wichtigste Vor-
zug ist jedenfalls die Feuersichiqrhie.it, weil die BiLdfen-
ster.-Temperalur nur noch um etwa zwanzig Grad Cel-
slus höher als die des Vorführraumes sein wird. DJ©

Scharfeinstellung bei stehendem Film ist nun möglich;
das Gei'ahrenmoment beim Reißen, des Filmes ist be-
seitiigt.

Der Gesamtenergieverbrauch einer mit Kryptonlieht
ausgerüsteten Maschine ist wesentlich geringer als der
einer gewöhnlidhein Apparatur. Die Anschaffungskostein
sollen die der üblichen Lampen nicht überschreiten, r/r

Azetylen aus Erdölgasen

Azetylen wurden bisher in USA nur aiusi Kalzsumkarbi'd
hergestellt, und zwar etwa 200 000 Tonnen im Jahr,
vom deinen 70 Prozent zu organischen Synthesen verwen-
deit wurden. In den letzten Jahren, nahm aber die Gewirr-

nunig von Azetylen aus leichten Kohlenwasserstoffen an
Bedeutung zu. Um Methan auf Azetylen zu verarbeiten,
ist eine Temperatur von 145o Grad Celsius erforderlich,
während Äthan, Propan und Butan ein© solch© von I2ÖO
Gradl benötigen. Man versuchte, Methan durch indirekten
Wärmeaustausch .in Karborunduim-Rohren zu Azetylen
aufzuspalten, erreichte dadurch aber kein großtechnisch
brauchbares Verfahren. Dagegen erscheint die Verwen-
dung von Regenerativöfen aussichtsreicher, weil dann die
Flammentemperatur niiedriger gehalten werden kann.
Wenn main das mit Wasserdampf verdünnt© Butan spal-
tet, so erhält main ©in Gas mit 14 Prozent Azetylen und
der gleichen Meing« Äthylen. Einige Werke wenden das

Lichtbogenverfahren großtechnisch an. Mar erhält dabei
aus Methan «in. Gas, das i3 Prozent Azetylen, 52 Pro-
zent Wasser, I Prozent Äthylen und 2 5 Prozent Paraffin
und Methan enthält. Der Kraft verbrauch ist der gleiche
wii© bei der Herstellung von Kalziumkarbid. Das Verfall-
ren ist nur da wirtschaftlich, wo elektrische Energie

billig zur Vorfügung stellt. Von anderer Seite wurde das

pyrolytiische Verfahren in einer Versuchsanlage in einem
Re,genera,tivofen bei Unterdrück (Restdruck ^5 MM 1 it-

meter Quecksilber) bei etwa i/|6o Grad und einer Reale-
tiLons'zeit von, ein Hundertstel Sekunde durchgeführt. Das
Spaltgas aus Methan enthielt etwa iG Prozent Methan,
io Prozent Azetylen, 71 Prozent Wasserstoff und go-
ringo Mengen Diazetylen, Kohlensäure und andere Stoffe.

/s.

Brennschneiden von Beton
Das Brennschneiden von Beton geht auf das Bohren

mit der „Sauerstoff-Lanze" zurück. Durch Weiiterent-
Wicklung dor dabei verwendeten Geräte gelang es, Bohr-
löcher in Beton und' Gesteiin mit dem Sehneiclbrenmer vor-
zutreiben. Diio Lainzc ist ein weiches Stahlrohr mit einem
genutetem, profiliertem oder vierkaintigen Stahlkern. Durch
cli,» zwischen Rohr und Kern vorhandenem Kanäle wird
Sauerstoff geleitet, nachdem diie Austrittsseite der Lanze
auf Heillrotglut erwärmt worden ist. Durch den Sauerstoff
beginnt das hocherhitzte Ende der Lanze zu verbrennen.
Wenn dieses Stadium erreicht ist, wird die Lanza gegen
die. zu bohrende. Betonwaind gedrückt. Dabei bringt die
Verbrcntnungswärm© des Eieens den Beton zum Schmel-
zen. Eisen, Sauerstoff und Beton bilden eine dünnflüssig«
Schlacke, die aus dem Bohrloch herausläuft. Diiö größte
bisheg auf dies© Weise ©rzielte Bohrtiefe beträgt vier M©-
ter. Dor Abbrand des Lanzenrohres beträgt etwa vier
Meter je Meter Bohrtiefe. Dieser hohe Eisenverbraiuch
erschwert zwair die Anwendung des Verfahrens; doch
eignet es sich beispielsweise zum Anbringen von Spreng-
löchern, die such auf mäßige Tiefein zwischen fünfzig
und einhunderlfünfziig Zentimeter beschränken. Die
Durchmesser der Bohrlöcher hängen vom Lanzendurch-
meescr aib und liegen etwa zwischen dreißig und sechzig.
Millimeter. f.

Imprägnierter Papierbelag für Sperrholzplatten
In Amerika wird ein neuer Baustoff hergestellt, in-

dem man Sperrholzplatten mit Papier überzieht, das mit-
Phenol und Formaldehycl imprägniert ist. Der Papieirbe-
lag enthält etwa fünfzig Prozent Kunst/harz. Hierdurch
wird die Zug- und Biegefestigkeit der Sperrholzpiattcin,
vergrößert, ihre Feuchtigkeilsaufnähme vermindert und
eine gute Anstrichfläcihe erzielt. Außerdem neigen die
Platten weniger zum Splittern und haben einen großen
Widerstand gegen Wärme und Kälte, gegen Feuchtigkeit,
Säuren und organische Lösungsmittel. Die neuen Plattem
werden hei der Herstellung auf beiden Sperrholzseiten mit
dem Papierbelag versehen und mit dem Holz zusammen,
erwärmt. Weitere Arbeilsgänge sind nicht erforderlich..
Das Papier selbst wird durch das Kunstharz verklebt und
benötigt keinen Leim. Die Platten worden für Bauteile,
aber auch zur Herstellung von Möbelin und für Aufbauten
von Kraftfahrzeugen und Eisenbahnwagen verwendet.
Auch haben sie sich als Betoiigießformen bewährt, da
si.e dem Beton ein© glatte Oberfläche geben. ï'scft.

DDT und Pflanzen

Nach einem Bericht in „Angewandte Chemie" Ci, 3g4
(ig4g), wirkt DDT in geringen Konzentrationen anregend
auf das Pflanzenvvachstum, während es in höheren Do-
sen das Wachstum beeinträchtigt. Die Schädigung b©-
steht in Chlorose, Nekrosen und Mißbildungen.. Weitere
Untersuchungen zeigten, daß alio Pflanzenteilo bei glefi-
eher Konzentration an DDT gleich beeinflußt werden.

-SC.
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